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was beweist, dass die Durchsetzung des Nationalsozialismus kein geradliniger Pro­
zess war. Zum anderen traten schon bald nach der Machtergreifung Hitlers in 
Deutschland und besonders nach dem Verbot der Bünde 1936 und der erzwungenen 
Gleichschaltung durch die Zusammenführung in der Hitlerjugend deutlich jene 
Ideale ans Licht, die manche Mitglieder der Jugendbewegung in die Opposition oder 
gar den Widerstand gegen den Nationalsozialismus führten,1 auch wenn sich die 
nationalsozialistische Jugendpolitik etliche Prinzipien und Ideen der Jugendbewe­
gung zu Eigen machte. Interessant wäre gewesen, den Gedankentransfer zwischen 
den in der Illegalität tätigen Bünden in Deutschland und den in der noch demokra­
tischen Tschechoslowakei nach 1933 zu analysieren. Wie beeinflussten die veränder­
ten Bedingungen den Austausch von Ideen? 

Es ist gut, dass die durchweg souverän geschriebene Studie zu weiteren Fragen 
und Forschungen anregt. So bleibt festzuhalten, dass die Arbeit einen ersten und 
daher sehr wichtigen Schritt auf Neuland darstellt und somit sicher zu weiterfüh­
renden Forschungen zu diesem komplexen Thema herausfordert. 

Ústí nad Labem Mirek Němec 

Galmiche, Xavier: Vladimír Holan. Le Bibliothécaire de Dieu. Prague 1905-1980. 

Institut ďÉtudes Slaves, Paris 2009, 244 S., 17 Abb. 

„Was für ein Dichter war Vladimir Holan?" - Die Frage, der Xavier Galmiche in sei­
ner Monografie zu dem tschechischen Lyriker nachgeht, ist so schlicht wie ambitiös. 
Und die Antwort darauf fällt ebenso facettenreich aus wie die lyrische Lebensreise 
des Dichters, die das Buch bilanziert: Wenn Galmiche in seinem Schlusskapitel die 
nunmehr sortierten Karten offenlegt, ziehen an uns Holan, der Dandy, der Post­
romantiker, der engagierte Regimefeind, der große Lyriker und der weltfremde Ein­
siedler vorbei. 

Diese Heterogenität, die sich im Werk des Dichters widerspiegelt, fasst der wuch­
tige Titel des Buches zusammen, den Galmiche von Holan selbst borgt. Natürlich 
verrät die Bezeichnung des Dichters als „Bibliothekar Gottes" zuallererst das Aus­
maß der Bewunderung, die der Interpret seinem Autor entgegenbringt und die auf 
jeder Seite des Buches durch profunde Kennerschaft und Liebe zum Detail doku­
mentiert wird. Hier von einer „bardolatry" zu sprechen, wie sie etwa Harold Bloom 
gegenüber Shakespeare im englischsprachigen Raum pflegt und von der Holans 
eigene Verehrung des elisabethanischen Barden nicht weit entfernt war, wäre jedoch 
übereilt. Denn das Zitat stammt von Holans Hamlet, der Shakespeare als einen 
Bibliothekar Gottes lobt, im nächsten Vers die Aufrichtigkeit dieser Preisung aller­
dings selbst in Frage stellt: „doch nie erfuhr er, was wir sagten, als wir aus der casa 
del poeta tragico auf die Straße traten". Mit dem Austausch der Akteure versetzt 

Hier denke ich vor allem an die Widerstandsaktionen der Edelweißpiraten. Vgl.: Kenk-
mann, Alfons: Wilde Jugend. Lebenswelt großstädtischer Jugendlicher zwischen Welt­
wirtschaftskrise, Nationalsozialismus und Währungsreform. Essen 2002. - Koch, Gertrud: 
Edelweiß. Meine Jugend als Widerstandskämpferin. Reinbek 2006. - Zu nennen wären auch 
die „Swingjugend" oder die konfessionellen Jugendbünde. 
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Galmiche seine Beziehung zu Vladimír Holan in eine Spannung, die ganz im Sinne 
des Dichters selbst steht: seines steten Bewusstseins der alltäglichen Tragik des eige­
nen Lebens und seiner Neigung zur Selbstironie. 

Die unvermeidliche Assoziation dieses Titels mit dem Universum der Borges'-
schen Bibliothek (Galmiche lässt sie natürlich nicht unkommentiert) verleiht Holans 
Werk eine Dimension der labyrinthartigen Postmodernität, und eben diese nimmt 
das Buch in Augenschein. Die gewählte Methode wird diesem Unterfangen zwei­
felsohne gerecht: Im Gegensatz zu Jiří Opelík, der bislang die einzige umfassende 
Monografie zum Werk des tschechischen Dichters vorgelegt hat, behandelt Gal­
miche Holans Schaffen nicht chronologisch, sondern löst es in Gattungen auf, gelei­
tet weniger von Prinzipien der Form als vielmehr von philosophisch-ästhetischen 
Tendenzen des Inhalts. Auf diese Weise extrahiert Galmiche aus dem Irrgarten der 
Holanschen Poesie fünf Genres, die er im ersten Teil seines Buches vorstellt und ana­
lysiert, um sie in der zweiten Hälfte mit exemplarischen Texten zu illustrieren. Alle 
Gedichte werden im tschechischen Original und in französischer Übersetzung gelie­
fert und sind zum Teil ausführlich kommentiert. 

So beginnt Galmiche mit der Gattung der regelmäßigen Poesie, einer Art „rilke-
schem Postsymbolismus" und „erstem Orphismus", mit dem Holan in den 1930er 
Jahren in Erscheinung trat. Dem lässt er die Tagebuchlyrik folgen, Holans Poesie der 
zurückgezogenen Reflexion, seine „lyrische Arbeit, die an der sich in der Beobach­
tung offenbarenden Realität verrichtet wird" und die eine Konstante im Werk des 
Dichters seit dem Ende der 1930er Jahre bis an sein Lebensende bildete. Als ein wei­
teres stabiles Genre in Holans Gesamtwerk schlägt Galmiche die Poesie der Zeugen­
schaft vor. Es sei eine Lyrik, die aus der Geschichte hervorgehe, diese dokumentiere 
und sich mit Fragen der Zeitgenossenschaft auseinandersetze, wie sie dem Leser 
bereits in Holans früher Sammlung „Stein, kommst du ..." begegne. Als eine etwa 
dreißigjährige Phase im Schaffen des Dichters behandelt der Autor die epische Lyrik 
Holans. Die Vorliebe dieses Genres bei der Generation der avantgardistischen Dich­
ter Anfang des 20. Jahrhunderts führt Galmiche auf den Rückgriff auf die romanti­
sche Tradition und auf den Einfluss der russischen und deutschen Literatur zurück. 
Abgesetzt von der epischen Gattung, gleichsam als Krönung dieses dichterischen 
CEuvres, wird schließlich das Genre des Großformats eingeführt, als dessen Prototyp 
bei Holan „Nacht mit Hamlet" dient. Als Großformat sowohl im •wörtlichen als 
auch im generischen und konzeptuellen Sinne vereine das Poem Elemente aller Ent­
wicklungsstufen Holans und sei zugleich ein Zeugnis einer exzeptionellen dichteri­
schen Reife, der Gipfel der „Poesie der Scheinhandlungen", die sich auf verschiede­
nen ontologischen Ebenen erahnen ließen und die der Leser „begreift, ohne zu ver­
stehen". 

Die Holan-Forschung hat bislang kaum eine Monografie hervorgebracht, und das 
Zögern der Literaturwissenschaftler, sich an einer umfassenden Interpretation dieses 
Dichters zu versuchen, wird allgemein auf die Unzugänglichkeit seiner hermetischen 
Lyrik zurückgeführt. Xavier Galmiche erhebt in seinem Buch nicht den Anspruch 
einer absoluten Durchleuchtung, vielmehr den einer Annäherung, die ihm vor allem 
durch die unermüdliche Kontextualisierung von Werk und Dichter gelingt. Ohne 
die Mikroebene der Holanschen Verse zu vernachlässigen - es lassen sich hier Ana-
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lysen einzelner Gedichte bis ins metrische und reimtechnische Detail finden -, wid­
met Galmiche sich auf der Makroebene seiner Interpretation mit großer Hingabe der 
Einbettung dieser Poesie in den Gesamtkontext ihrer Zeit- und Kulturgeschichte, 
zeichnet Parallelen zum Schaffen anderer Künstler, skizziert persönliche Umstände 
des Dichters. So ist dieses bemerkenswerte, mit ausführlichem Namens- und Sach­
register und sorgfältig gewählten Abbildungen ausgestattete Buch nicht nur eine 
umfassende Einleitung, sondern auch ein detailliertes Referenzwerk zum Dichter 
Vladimir Holan, dessen künstlerische Exzentrik hier schlüssig als ein Produkt seiner 
persönlichen Entwicklung und seiner Epoche nachvollzogen wird. 

Boston Viktoria Funk-Nešič 

Fontaine, Susanne/Mahlert, Ulrich/Schenk, Dietmar/Weber-Lucks, Theda (Hgg.): 

Leo Kestenberg. Musikpädagoge und Musikpolitiker in Berlin, Prag und Tel Aviv. 

Rombach, Freiburg 2008, 348 S., Abb. (Litterae band 144). 

Leo Kestenberg (1882-1962) zählt zweifelsfrei zu den prägenden Gestalten auf dem 
Gebiet der Musikpädagogik und Musikpolitik des 20. Jahrhunderts in Mitteleuropa, 
aber auch in seiner späteren Wirkungsstätte Israel. Der Einfluss der wesentlich spä­
ter nach ihm benannten Reform aus den 1920er Jahren ist bis zum heutigen Tag nicht 
nur im Bereich der Musikerziehung und Musikpflege spürbar, sondern beschäftigt 
nach wie vor in der wissenschaftlichen und praktischen Auseinandersetzung Schul­
musiker und Instrumentalpädagogen gleichermaßen, aber auch Kulturpolitiker und 
Musikwissenschaftler. Dass sich insbesondere Letztere, gemeinsam mit zahlreichen 
Musikpädagogen und ergänzt durch kurze Beiträge aus der Kunst- und Geschichts­
wissenschaft, nun in Form eines Sammelbandes widmen, dessen Titel bereits die 
Stationen seiner inhaltlichen Struktur beschreibt, verwundert daher wenig. 

Der Sammelband geht auf ein gemeinsames Projekt von Vertretern der Leo-
Kestenberg Musikschule des Bezirks Berlin Tempelhof-Schöneberg sowie der Uni­
versität der Künste Berlin zurück und vereint Beiträge eines 2005 im Rahmen des 
Projektes abgehaltenen Symposiums, mit gleichem Titel wie der Sammelband. Die 
Herausgeber weisen im Vorwort darauf hin, dass die verschiedenen Wirkungs­
bereiche Kestenbergs bislang zumeist getrennt voneinander betrachtet und bewertet 
wurden. Ein möglichst viele Facetten umfassendes und auf unterschiedliche Sicht­
weisen der Interpretation eingehendes Gesamtbild von Kestenberg und der Wirkung 
seiner Bestrebungen zu entwerfen, ist daher das Anliegen, das der Sammelband für 
sich beansprucht. Wie bei vielen ehrgeizigen Projekten dieser Art geht damit jedoch 
auch immer die Gefahr einer gewissen Beliebigkeit einher. So muss sich auch dieses 
Buch den Vorwurf gefallen lassen, alles andere zu sein als eine systematische Ge­
samtschau von Kestenbergs Gesamtwerk in den drei großen Wirkungsstätten seines 
Lebens. Dafür bietet es schlaglichtartig in Aufsätzen sehr unterschiedlicher Länge 
und Qualität einen Einblick in das Leben eines Universalbegabten, der - seiner Zeit 
womöglich immer einen Schritt voraus - stetig auch gegen die Widrigkeiten der 
Alltagswelt, gegen politische Widerstände und spätestens ab 1933 gegen die ihn ein­
holenden politischen Ereignisse in Deutschland anzukämpfen hatte. Während er 


